
Der US-Bundesstaat Tennes-
see kämpft mit den Folgen hef-
tiger Tornados mit mindestens
25 Todesopfern. Gouverneur
Bill Lee teilte die neue Opfer-
zahl am Dienstagabend im
Kurznachrichtendienst Twitter
mit. In einer vorherigen Zwi-
schenbilanz der örtlichen Be-
hörden waren noch 22 Tote ver-
zeichnet worden. Die Suche
nach möglichen weiteren Op-
fern wurde fortgesetzt. Die
Stürme hatten Dutzende Ge-
bäude zerstört und für Strom-
ausfälle gesorgt.
 Foto: Mark Humphrey/dpa, Text: AFP

Verheerende
Wucht

Zugvögel in Europa
wegen Klimawandels früher zurück
Berlin -DieAnkunft derZugvögel istwe-
gen des Klimawandels im Jahresverlauf
nach vorne gerückt. Verglichenmit 1959
fliegenZugvögel inEuropaundNordame-
rika im Schnitt eineWoche früher in ihre
Brutgebiete zurück,wie derNaturschutz-
bund Deutschland am Mittwoch mit-
teilte. Das habe eine Auswertung von Vo-
gelbeobachtungsdaten ergeben, die in
der Fachzeitschrift „Ecological Indica-
tors“ erschienen ist. Zur Begründung
hießes: „Je höherdie Frühlingstemperatu-
ren, umso früher starten die Vögel ihre
Rückreise nach Norden.“ Einzelne Arten
seien dabei besonders zeitig dran. So flie-
gen Mönchsgrasmücke und Zilpzalp
durchschnittlich 19 beziehungsweise 17
Tage früher in ihr Brutgebiet als noch vor
gut 60 Jahren, hieß es.  dpa

Mehr als 40 Verdächtige
in Missbrauchsskandal ermittelt
Würzburg - Der Fall des wegen schwe-
ren sexuellen Missbrauchs angeklagten
Logopäden aus Würzburg hat eine inter-
nationale Dimension. Etwa ein Jahr
nach der Festnahme des 38-Jährigen hat
die Polizei weitere 42 Verdächtige er-
mittelt. Die meisten Verfahren seien an
die jeweils örtlich zuständige Staatsan-
waltschaft in Deutschland abgegeben
worden; 17 Fälle an Behörden im Aus-
land. „Zu den jeweiligen Ländern kann
ich aus ermittlungstaktischen Gründen
keine Angaben machen“, sagte ein
Staatsanwalt von der Zentralstelle Cy-
bercrime Bayern. Konkret gehe es um
Besitz und Verbreitung kinderpornogra-
fischer Schriften und sexuellen Miss-
brauch.  dpa

Schädel auf Norderney gefunden –
Polizei macht DNA-Analyse
Norderney - Ein von Touristen gefunde-
ner menschlicher Schädel vom Strand
der Insel Norderney ist vergleichsweise
jung und wird nun beim Landeskrimi-
nalamt (LKA) untersucht. Der Schädel
sei beim LKA wegen einer DNA-Ana-
lyse, sagte eine Polizeisprecherin am
Mittwoch. Außerdem stehe man im Aus-
tausch mit Vermisstenstellen, allerdings
bisher ohne Ergebnis. Der Schädel, an
dem der Unterkiefer fehlt, wurde im
Februar auf der ostfriesischen Insel ent-
deckt.  dpa

DieLinken-PolitikerinSahra Wagen-
knecht sieht einen möglichen Zusammen-
hang zwischen dempolitischenErfolg
unddemgutenAussehen vonGrü-
nen-ChefRobertHabeck. „ManmussRo-
bertHabeck nichtmögen, aber er sieht
nachAnsicht vieler gefällig aus“, sagte
Wagenknecht dem „Playboy“-Magazin.
„Das ist auch beiMännern einVorteil.“
Ungerechterweise spiele dasAussehen
bei Frauen aber eine größereRolle als bei
Männern, sagte die 50-Jährige auf die
Frage, ob äußerlicheAttraktivität in der
Politik hilfreich sei. Sie kritisierte außer-

demdie schwindende
Toleranz inDebatten
rechterwie linker Par-
teien. Linke Parteien
seienheute stark im
großstädtischen, aka-
demischgeprägtenMi-
lieuverankert, das verän-
dere ihre Sicht. Amex-

tremsten sei das
bei denGrü-
nen, die in
erster Linie
urbaneBes-
serverdie-
ner verträ-
ten.  AFP

ANZEIGE

Tübingen - Bei Jugendlichen, die eine
Depression hatten, besteht ein hohes Ri-
siko, erneut krank zu werden: Die Rück-
fallquote liegt in den ersten fünf Jahren
bei 70 Prozent. Deshalb möchte der Tü-
binger Psychologe Stefan Lüttke ein Früh-
warnsystem per App entwickeln. Als
Grundlage soll eine bereits laufende Stu-
die dienen, mittels derer das Smart-
phone-Verhalten von Jugendlichen Hin-
weise auf Störungen geben soll.
„Wir möchten herausfinden, ob es ei-

nen Zusammenhang zwischen der
Smartphone-Nutzung und der Depres-
sion bei Jugendlichen gibt“, erklärt
Lüttke, wissenschaftlicherMitarbeiter an
derTübingerUniversität. Laut seinenBe-
rechnungen leiden in Deutschland
450000 Kinder und Jugendliche bis 18
Jahre an einerDepression. Ein frühes An-
zeichen könne sein, wie oft Jugendliche
das Handy einschalten und Nachrichten
auf Whatsapp, Instagram oder anderen
sozialen Medien nutzen.
„UnsereVermutung ist, dassmandiese

sozialen Kanäle bei Beginn der Krankheit
zunächst häufiger als gewohnt einsetzt,
um seinen Freunden mitzuteilen, dass es
einemnicht so gut geht. Im fortgeschritte-
neren Stadium gehenwir davon aus, dass
die Betroffenen kaum noch Energie ha-
ben und sich deshalb auchweniger in den
sozialen Medien bewegen“, erklärt der
Psychologe.
Weitere Hinweise könnten GPS-Daten

geben, die etwas über dieAktivitäten aus-
sagen. „Wenn man in eine Depression
reinrutscht, will man nicht mehr nach
draußen, sondern man zieht sich zurück.
Im schlimmsten Fall macht man gar
nichts mehr und liegt nur noch im Bett.“
Drittes Kriterium ist dieWortwahl, die

durch eine vom Jugendlichen geneh-
migte Einsicht in seine Chats offensicht-
lich werden kann. Meist seien das Chats,
in denen man einem Freund schreibt –
deren detaillierte Daten von den For-
schern jedoch nicht gelesen werden. Die
Nachrichten der betroffenen Jugendli-
chen würden häufigWörter mit Negatio-
nen aufweisen: „Keiner mag mich, alles
ist doof.“
Außerdem erhalten die Betroffenen

dreimal täglich über eine Smartphone-
App Anfragen zu ihrer aktuellen Stim-
mung. Damit soll zwischen depressiven
Symptomen und Stimmungsschwankun-
gen unterschiedenwerden, die in der Pu-
bertät üblich sind. Seit April 2019 läuft
die Studie, an der Jugendliche beteiligt
sind, bei denen eine Depression diagnos-
tiziert wurde. Eine Woche lang dauert
dieBeobachtung des Smartphone-Verhal-
tens.Die Studie versteht sich alsGrundla-
genforschung, in der Daten gesammelt
werden, um später einen Algorithmus zu
entwickeln, der das Herz einer Früh-
warn-App sein soll. „Wir hoffen, mit der
App einen Weg zu finden, schneller rea-
gieren zu können,wenn esAnzeichen auf
eine erneute Depression gibt“, erklärt
Lüttke.
Denkbar ist, dass die App Zahlen-

werte zwischen 0 und 100 errechnet
(wobei 0 für keine Anzeichen steht),
die sich aus den hinterlassenen Aktivitä-
ten des Smartphone-Nutzers ergeben.
Täglich könnten die Betroffen dann se-
hen, auf welchem Level sie sind. Zeigt
die App einen kritischen Wert an, soll-
ten Gegenmaßnahmen eingeleitet wer-
den. „Man handelt, bevor die Depres-
sion einsetzt. Oft helfen schon ein bis
zwei Gespräche beim Therapeuten“,
sagt Lüttke. epd

Berlin -Wie kritisch ist der Zustand der
Biodiversität in Nord- und Ostsee? Wie
geht es Fischen, Robben, Schweinswa-
len? Und welche Folgen hat die Erwär-
mung der Meere für die Menschen?
Mit diesen Fragenhat sich derUmwelt-

ausschuss des Bundestags am Mittwoch
beschäftigt. Verschiedene Sachverstän-
dige wurden eingeladen. Sie alle waren
sich einig: Die Artenvielfalt in der Nord-
und Ostsee ist in großer Gefahr.
Die Rote Liste der bedrohten Arten in

beidenMeeren wird von Jahr zu Jahr län-
ger. Das Bundesamt für Naturschutz
schätzt, dass ein Drittel der Meeresbe-
wohner in der Nord- und Ostsee aktuell
gefährdet sind.
Dabei sollte 2020 ein entscheidendes

Jahr für den Meeresschutz sein. Der
Grund: In diesem Jahr hätten die Meere
in Europa einen sogenannten „gutenUm-
weltzustand“ erreichen sollen. 2008 hat-
ten die Länder der Europäischen Union
dieses Ziel in der „Meeresstrategie-Rah-
menrichtlinie“ vereinbart, zum Schutz
der Biodiversität in den Meeren.
Doch das Ziel wurde nicht erreicht,

von einem guten Zustand ist man laut
ThiloMaackweit entfernt. „DieBiodiver-
sität in denMeeren befindet sich in einer
historischen Krise“, sagt der Green-
peace-Meeresexperte und Sachverstän-
dige im Umweltausschuss.
Die Probleme für diese Krise sind viel-

fältig. Sie reichen von der Fischerei, der
Überdüngung derMeere über den zuneh-
menden Plastikmüll bis hin zu Munition,
die auf dem Grund der Meere liegt – und
der stetigen Erwärmung der Gewässer.
InNord- undOstsee existieren zwar be-

reits großflächige Schutzzonen für die
Meeresbewohner, dennoch werden diese
Gebiete stark von denMenschen genutzt,

etwa von der Fischerei mit ihren tonnen-
schweren Grundschleppnetzen. Die Fol-
gen: die Zerstörung des Meeresbodens,
dieVertreibung von Fischen und anderen
Meereslebewesen. Auch der Beifang sei
problematisch, sagt Maack. Immer wie-
der verfangen sich Schweinswale in den
Netzen. Die Meeressäuger sind mittler-
weile stark gefährdet.
Die Sachverständigen haben eine klare

Forderung an die Politik: Fische, Pflan-
zen, Wale undVögel brauchen Schutzzo-
nen, ganzohnemenschlicheEinflüsse, so-
genannte Nullnutzungszonen.
Neben der Überfischung kommen

noch die Effekte des Klimawandels
hinzu. Nord- und Ostsee erwärmen sich
besonders schnell, da sie im Vergleich zu
anderen Meeren relativ flach sind.
Einige Fische wie der Kabeljau oder

der Dorsch reagieren extrem sensitiv auf
die Wärme. Laut der Meeresbiologin
Antje Boetius wandern diese Fischarten
daher vermehrt in kältere Gewässer nach

Skandinavien. Invasive, wärmeliebende
Artendringendafür in dieNord- undOst-
see ein. Sie verdrängen heimische Pflan-
zen undFische. Ein bekanntesBeispiel ist
etwa die Pazifische Auster, die die Euro-
päischeAuster im Laufe der Jahre aus der
Nord- und Ostsee nach und nach ver-
drängt hat.
Auch beliebte Speisefischewie derHe-

ring leiden stark unter dem Klimawan-
del. Die Heringe der westlichen Ostsee
laichen aufgrund der immer milder wer-
denden Winter oft viel früher, als sie ei-
gentlich sollten. Das Problem: Die Lar-
ven finden im Januar und Februar noch
kein Futter und sterben. „Die Belastung
der Fischerei wird durch den Klimawan-
del extrem verstärkt“, sagt Boetius.
Einweiteres Problem fürdasArtenster-

ben ist der hohe Nährstoffgehalt in den
Meeren.DerDünger, der inder Landwirt-
schaft verwendet wird, gelangt über die
Flüsse in dieMeere.Nicht nur in denTie-
fen der Ostsee, sondern auch an denKüs-

ten gibt es bereits Bereiche, in denen es
kaum noch Sauerstoff gibt. Anne
Böhnke-Henrichs vom Naturschutzbund
Deutschland (NABU) nennt diese sauer-
stoffarmen Bereiche „Todeszonen“. Fi-
sche könnten in diesen Gebieten nicht
überleben. Die Nährstoffeinträge müss-
ten daher dringend reduziert werden.
Auch die Sprengung von Munitionen,

die auf demMeeresgrund liegen, sind ein
großes Problem. Erste Untersuchungen
zeigen, dass die chemischen Bestandteile
von Fischen und Säugern aufgenommen
werden. Inwiefern Menschen beim Ver-
zehr der Fische die toxischen Stoffe auf-
nehmen,muss laut denExperten noch er-
forscht werden.
Neben den chemischen Stoffen neh-

men Fische, Vögel, Wale und Robben
auch vermehrt Plastik auf. „Wir konnten
bisher in allen Meereslebewesen Mikro-
plastik nachweisen“, sagt Boetius. Die
Plastikpartikel könnten im Gewebe zu
Entzündungen führen. Das könne letzt-
endlich auch Konsequenzen für dieMen-
schen haben. Die Vermutung: Durch den
Fischverzehr wird ebenfalls Mikroplastik
aufgenommen.
Die Ergebnisse der Wissenschaft zei-

gen laut Boetius, dass Natur- und Um-
weltschutz von der Politik immer noch
nicht ernst genommen wird. „Es ist be-
schämend, dass Deutschland als eines
der reichsten Länder in der EU die Ziele
für denMeeresschutz nicht einhält“, sagt
die Biologin. Dabei sei Artenvielfalt ex-
trem wichtig, insbesondere mit Blick auf
die Erderwärmung.
Biodiversität und Klimawandel hängen

eng miteinander zusammen, sagt auch
Greenpeace-Vertreter Maack. Der
Grund: Die Meere speichern große Teile
desKohlenstoffdioxids. „Die Politikmuss
endlich handeln“, fordert er: „Meeres-
schutz ist Klimaschutz.“

Gefährdet. Beliebte
Speisefische wie der
Hering leiden stark un-
ter dem Klimawandel.
Sie laichen aufgrund
der immer milder wer-
denden Winter oft viel
früher, als sie sollten.
 Foto: Thilo Rückeis/Tsp
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Von Elena Matera

Nord- und Ostsee in kritischem Zustand
Klimawandel, Fischerei und Überdüngung – die Biodiversität der Meere ist stark gefährdet
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Spiel „Leuchtturm Ahoi“
Wer baut den schönsten Leuchtturm? Die einzelnen
Bauteile gibt’s nur mit der richtigen Würfelkombination.
Wer hat ein glücklicches Händchen und bekommt die
meisten Punkte?
Für 2 – 4 Spieler abb 6 Jahren
Bestellnr. 18805
24,90 €
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